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Der für die Verbreitung des Lamaismus in Sikhim so bedeutsame, um 1595
geborene iHa-btsun-cben-po ist auch der Gründer einiger Klöster Nepals. Die Lama
tempel in dem durch G. Tucci bereisten Gebiet gehören den Sa-skya-pa, rNying-ma-
pa und bKa'-rgyud-pa. Bereits unter dem 5. Dalai-Lama erlebte die Lamakirche in
Nepal eine neue Blüte. Aber auch in den letzten 50 Jahren machte der tibetische
Buddhismus in den nördlichen Grenzgebieten stellenweise große Fortschritte. Selbst
neue Tempel bzw. Klöster wurden errichtet. Verschiedentlich ist ein Hang zu den
nicht-reformierten ältesten Schulen des Lamaismus zu verzeichnen 56 ).

Der von uns erwähnte Päla-Stil, der die nepalesischen Plastiken und Malereien
bis ins 14. Jahrh. auszeichnet, läßt die Bildwerke in ihrer Bestimmung als Instrument
im Sinne behelfsmäßiger Größen für meditative Praktiken erkennen (vgl. Tribus 11,
Einleitung). Von den Eigenheiten dieses Stiles, der weniger vital, weniger transzen
dent, technisch aber vollkommen und elegant ist, wurde die nepalesische Kultplastik
bis in die Gegenwart geprägt. Stücke des 17. und 18. Jahrh. zeigen bereits die Rück
seite der Figuren und Sitze der Gottheiten oft nicht durchmodelliert, wie das auch an
tibetischen und chinesischen Bronzen auffällt. Der Schmuck ist blütenhaft, üppig
wuchernd und meist gesondert gegossen. Bei den weiblichen Gestalten sind die Brüste
nicht mehr nach indischer Art geformt, sondern wie bei chinesischen Arbeiten kreis
förmig modelliert und durch Zwischenräume getrennt (vgl. Khandalavala). Für die
Gloriolen wird gern verschwenderisches, den Eindruck der Plastik und die Aufgabe
der Gloriole störendes Blattwerk, manchmal auch zwischen einem Gewucher von
Pflanzenranken, verwendet, wie es in Tibet in der Regel nicht üblich ist (vgl. Nr.
71 345). Andere für nepalesische Arbeiten charakteristische Gloriolen bestehen in
einem Kranz fächerförmig (vgl. C, Forstmann, Himatschal, Berlin 1926, neben S. 257
oben) oder auch U-förmig angeordneter Strahlen oder Flammen (vgl. Nr. 66 868).
 Jedesmal sind diese Strahlen oder Flammen dreieckig zugespitzt. Manche Bronzen
haben die bei nepalesischen Plastiken in Stein häufig anzutreffende und im Material
des verwendeten Schiefers begründete Eigenart übernommen, den Schmuck (Arm
ringe, Halskette, das Haar unter der Bodhisatvakrone, Schmuckleisten des Lotussitzes
und selbst den Gloriolenkranz) in einer Weise zu modellieren, die an gedrehte Seile
erinnert (vgl. Nr. L. 1472/143; hierzu auch L. Adam, Hochasiatische Kunst, Stutt
gart 1923, Abb. 1). Auch die durchbrochen gearbeiteten Lotussockel (Nr. 66 868 u.
71 345) lassen nepalesische Arbeiten ziemlich sicher von tibetischen unterscheiden.
Vielfach tragen die Sockel Inschriftenbänder, was in Tibet selten ist (zu d. Gloriolen
vgl. Abb. 24).
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